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Nw . 76. Mittwoch 26 . Sept. 18öö.

Amrttche Verordnungen und
Bekanntmachungen.

Aicliclberg.
(AegenschaftsVerkauf ) .

Das in Nro . 66 dieses Blattes
näher beschriebene Anwesen des Hiob
Scbaible dahier kommt

Samstag den 13 . Okt . l. I.
Nachmittags 1 Uhr

ans hiesigem Nathhause -um 2 . öffent¬
lichen Verlaus , wozu Kauföliebhabcr
einqeladcn werden.

Leu 30 . Aug . 1853.
Gemcindcrath.

Herrenberg.
(BrunnenteuchelAufkauf ) .

Die Stadtpflege bedarf 150 Stück
Bruiinenteuchel ; wer bis

zum 1 . Okt.
Mittags 11 Uhr

das billigste Offert gemacht haben
wird , dem wirb der Akkord zugcschla-
gen.

Bedingungen
Die Teuckel müssen 1^ lang , am

schwachen Theil 7 volle Dezimalzoll
stark , auch vollkommen gerade und so
viel wie möglich ohne Aeste sei» , und
aus frisch, gehauenen forchencn Stäm¬
men bestellen . Die Lieferung muß
binnen L Wochen und frei zur städti¬
schen Teuchelgrube au der Nusringer
Straße erfolgen.

Stadtpfleger Kienzlc.

(5 a l w.
(Mahlmühle und Liegenschafts -Ver¬

kauf) .
Das in diesem Blatt vom 22 . Au¬

gust näher bezeichnte Anwesen des

Müllers Konrad Breitling dahier
kommt am

Montag den 22 . Okt.
Nachmittags 1 Uhr

auf hiesigem Nachhalls wiederholt in
den öffentlichen Aufstreich.

Den 20 . Sept . 1855.
Gemeiiiderath.

ger
Adolph Stroh,

neben dem Rößle.

Geld auszuleihen gegen zweifache Ver¬
sicherung :

110 fl. Pfleggeld bei Georg Schön-
hardt in Lüzcnhardt.

Äußeramtliche Gegenstände.

Calw.
Der untere Theil des Schneider

Schmidt 'schen Hauses ist dem Verkauf
ausgesezt , und kann täglich ein Kauf
abgeschlossen werden mir

Schuhmacher Ziegler.

Calw.
Nächsten Sonntag sind Kümmcl-

küchlein zu haben , bei
Beck Baicr,

in der Vorstadt.

Calw.

Hirsau.
Einen neuen einspännigen Wagen

mit eisernen Achsen verkauft
Schmied Ploch er.

Calw.
Der Unterzeichnete verkauft sein

Haus sammt Garten aus freier Hand
und kann täglich ei» Kauf abgeschlos¬
sen und Einsicht davon genommen
werden.

Tuchschcerer Roscher.

L i e b e n z c l l.
Ein trächtiges Muttcrschwcin von

guter Rasse verkauft
Bierbrauer Sauttcr.

Reines Schweine - Schmalz das
Pfund zu 28 kr. bei Parliecn noch
billiger ist stets zu haben bei

Adolph Stroh
neben dem Rößle.

C a l w.
Kernseife in ausgezeichneter Quali-

it das Pfund zu 12 und 15 Kreu-
r empfiehlt

Adolph Stroh
neben dem Rößle.

Calw.
Estragon und Sardellen , Senf in

Topfen und Gläsern , so wie feinsten
Düsseldorfer Sens hält stets auf La -i

Calw.
Der Unterzeichnete hat den Mehl¬

handel wieder angcsangcn und sind in
seiner Wohnung alle Sorten gutes,
schönes Mehl in größer » oder kleine¬
ren Quantitäten billigst zu haben.

Cr bittet um zahlreichen Zuspruch.
M o tz.

C a l w.
Ich habe noch eine Partie

Tueb und Buckskin
bester Qualität , welche ich, um damit
aufzuräumen sehr billig  abgebe.

Zugleich empfehle ich meine kar-
rirten Flanelle  in hübscher Aus¬
wahl zu gefälliger Abnahme.

Ferd . Georg ii.
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Bremen- Nordamerika.
Die Herren Kokranz A Cie . in Breme»

erpediren am 1. und 15. jeden Monats,
große mit geräumigen Zwischendecken versehene

DreimasterSchiffe erster Klasse
nach New -Nork , Baltimore - DuebeV und im Frühjahr und Herbst nach

New -Drlecms und Galvefkon.
Nähere Auskunft ertheilt Der Bezirksagent

Ferdinand Georgii.
Auch kann ich für die beiden Dampfer Hermann und Washington Piäze zu den bekannten Prei¬

sen abgcben.

Calw.
Die ächten Rheinischen Brust - Caramellen sind in versiegelten rosarothcn  Diitcn ri 18 kr. —

auf deren Vorderseite sich die bildliche Darstellung „ Vater Rhein und die Mosel " befindet — stets zu haben bei
Wilhelm CnSlin,  Witlwe.

Calw.
Von dem als vorzüglich erkannten

Waschblau vom festen Ultra¬
marin in Kugeln »1,2  und 3 kr.
per Stück habe ich dem Verkauf für
hier erhalten und empfehle solches zu
gefälliger Abnahme.

Ferd . Gcorgii

Calw.
(Geschäfts -Empfehlung ) .
Einem geehrten Publikum mache ich

hicmit die ergebenste Anzeige , daß ich
von jezt an mein Geschäft allein fort-
seze, und empfehle mich sonnt in allen
in mein Fach gehörigen Arbeiten er-
gebcust , auch bitte ich unter Zusiche¬
rung pünktlicher Arbeit , und billiger
Preise um gütigen Zuspruch.

Bei mir find fortwährend Schnitt-
waaren zu haben , die ich zu geneigter
Abnahme bestens empfebie.

Heinrich Wivmann,
Zimnienneister.

Calw.
Ich habe mein oberes Logis bis

Martini zu vermiethe ».
Mcdihändler M oy.

Calw.
Wer am Freitag Morgens 3 Uhr

nach Stuttgart und Abends wieder
retour fahren will findet Gelegenheit
bei

Gutschcr Bauer.

Der gestohlene Brantschaz.

l.

Vor nicht gar vielen , aber auch

nicht gar wenigen Jahren , zn ei¬
ner Zeit indcß , da auch in Preußen
noch der alte gute Kriminalprozeß galt,
wurde ein preußitcher Lieutenant auö

einer entfernten Garnison nach Berlin

versezt . Eigentlich wurde er dahin zu-

rückversczt , denn er hatte schon früher
einmal dort in Garnison gestanden.

In Berlin gicbt es vielerlei Mili-
tair ; die Garden , von denen jedoch

ein Theil in Potsdam liegt ; das

KriegSministerium , bei dem eine Men¬
ge von Offizieren aller Grade theils
fest angestellt , theils zur Dienstleistung
kommaudirt sind ; Lehrbataillone und

Lehrcskadrons , zu denen namentlich

Subalternoffiziere und Unteroffiziere

aus allen verschiedenen Regimentern
der Monarchie jährlich kommaudirt
werden ; daS Jnvalidenhaus , und noch

einige andere Institute , bei denen Sol¬
daten die wesentlich , n Bestandtheilc
biloen , oder doch ausschließlich oder

hauptsächlich eingestellt find.
Der Lieutenant von Marenstern,

von dem hier die Rede ist, wurde nicht

zu der Garde versezt und hatte auch

siühci nickt bei der Garde gestanden,

er war nicht reich genug dazu . Cr
kam auch nicht in das Jnvalidenhaus,
denn er war weder ein alter noch ein

gebrechlicher Manu , noch ein bürgerli¬
cher Lieutenant , der etwa bisher Feld¬

webel gewesen wäre.
Cr war ein junger Mann von ncun-

undzwanzrg bis dreißig Jahren . Er
gehörte einer pommcrschen Adelsfamilie
an , die dem preußischen Staate schon

viele Lieutenants und sogar zwei oder

drei Landräthe geliefert hatte . Nack

den Vorstellungen des oder über den
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preußischen Beamten » und Offizicrs-

avel gehörte sie zu den alten preußi¬

schen Adelsgescblechtcrn . Der alte rit-

terschaftliche Abel in den westlichen

Theilen des preußischen Staates , so¬

wie in andern deutschen Ländern pflegt

freilich die Nase zu rümpfen , wenn

man bei dem preußischen Beamten

und Offiziersadel überhaupt von Al'

ter sprechen will . Jedenfalls gehörte

die Familie von Marcnstcrn nicht zu

dem reichen Adel , nicht einmal zu dem

reichen Adel Pommerns , in Bezug auf

den der reiche Adel anderswo behaup¬

tet , daß man von Reichthnm gar nicht

er daher auch zu den „intelligentesten"

Offizieren des Regiments gehörte , dnr^
er nach seiner Entlassung ans dem

Kadettcnhause einverleibt wurde.

Allen diesen vorlrcfflichenEigeuschaflcn

hatte er cs zu verdanken gehabt , daß

er, nachdem er die erforderliche Anzahl

von Jahren im Regimenle gedient,

!zum Lehrbataillon nach Berlin vcrsezt

worden war . Die LchrkadrcS der Re¬

sidenz haben die Bestimmung , der ge¬

summten Armee als Schule für ein

uniformes Ererzieren , für uniformen

militairischen „ Pli, " für uniformen m,

'litauischen Geist , selbst für uniforme

dem Negimcnte am Besten wieder gel¬

tend machen.

So war auch der Lieutenant von

sprechen dürfe . Gewiß ist freilich, daß >militairische Grammatik zu dienen . In

ohne daS Institut der adeligen Lieute - l-ztcrer Hinsicht ist die Anekdote über

nants das Geschlecht derer von Ma - das grammatikalische Eramcn bekannt,

rcnstern , gleich einem großen Theile welches ein Rittmeister mit einem siei-

deS pommcrschen ^ Adcls , seine adelige

Eristenz nicht wohl mehr hätte fristen

können , vielmehr jenem Schicksale wür

ner Unteroffiziere bei dessen Rückkehr

aus Berlin von der Lehreökadron an-
stcllte.

de erlegen sein , das schon seit vieleuj „ Können Sie auch das mir und

Jahren den Adel Westpreußens betrof - mich unterscheiden ? " fragte der Ritt

sen hat , wo bekanntlich der vicrtclmeister den Unteroffizier.

Mensch ein Adeliger ist , und cs sich

daher nicht selten trifft , daß die Knech¬

te und Mägde des Bauern oder bür¬

gerlichen Gutsbesitzers zur Hälfte ans

Adeligen bestehen.

Uebrigens war der Lieutenant von

Marenstern ein wohlgebildtter Mann

von achtem militairischen Aussehen;

ferner auch ein Offizier von unladel-

hafter militairischcr Haltung und Ge¬

wandtheit . Dabei war er mit einem

lebendigen und empfänglichen Geiste

auSgestattet , was zur Folge gehabt

hatte , daß er im Kadettenhause zu

Berlin , in welchem er seine militairi-

sche Erziehung und Bildung — also

seine gesammte Erziehung und Bildung

— genossen, mehr als die meisten sei¬

ner Kameraden gelernt hatte , und daß

„Zu Befehl , Herr Rittmeister ; im

Dienste sage ich mir , außer dem Dien-
chc mich."

„Erläutern Sie das ."

„Wenn ich von einem Kommando

!oder Urlaub zurückkehre , so sage ich:

Herr Rittmeister , ich melde mir . Wenn

ich im Wirlhshause einen SchnapS

fordere , so sage ich: geben Eie wich
Eenen ."

Man sagt , der Rittmeister sei mit

den Ncsuitaten des EramenS zufrieden
gewesen.

AuS dem Gesagten geht hervor,

!daß zu den LehrkadreS nur die fähig¬

sten und tüchtigsten Leute der Regi¬

menter kommandirt werden . Sie ler¬

nen natürlich in Berlin am Besten,

!und können das Erlernte nachher bei

Maren steril znm Lehrbataillon nach

Berlin kommandirt worden . Er hatte

bei diesem zwei Jahre gestanden , und

es läßt sich nicht .leugnen , daß er bei

einer Rückkehr in seine Garnison der

tüchtigste Offizier des Regiments war.

iMan war überzeugt , daß er künftig

noch der ganzen preußischen Armee zur

iZierde gereichen werde.

DaS hatte denn etwas Anderes zur

Folge , wozu freilich zugleich etwas

Anderes beitrug.

Während seines Kommandos zum
Lehrbataillon hatte er auch etwas An¬

deres als den militairischen Geist und

Pli kennen gelernt, nämlich die Liebe

zu einer schönen jungen Dame . Die¬

se jung« Dame war von eben so gu¬

tem und altem Adel als er; sie war

!auch nicht minder geistig befähigt und

nicht minder liebenswürdig als er.

Sie war aber auch nicht minder arm.

^hr Vater wer eia verdienter höherer
Offizier — Oberst — gewesen, der

!aber, bei dem häufigen Garnisonwech-

s«l, dem gerade die verdienten Offizie¬

re auSgesezt zu sein pflegen, gute Ta¬

fel u. s. « ., nickt im Stande gewesen

war , sich ein Vermögen zu erwerben.

Bei seinem Tode hatte er seiner einzi¬

gen Tochter, derer» Mutter schon srü-

lher verstorben war, nichts binterlaffen,

als das Andenken eines braven Offi¬

ziers und — Erdulde«. Einer seiner

Kameraden, General iu der Residenz,

^hatte di« Verlassene zu sich genommen.
Sie lebt« i« seiner Familie in Berlin.

lLie Familie bestand aber aus sehr

hochmütigen und zugleich sehr gefall¬
süchtigen Töchtern, unter denen die

^Verlassene die Rolle des armen Aschen-



brödelö spielte.
In dieser hatte der Lieutenant von

Marenstcrn sie kennen , und sein bra>

veö Herz sie lieben gelernt . Er hat¬
te ihre Gegenliebe gefunden.

Allein Bcive waren , wie gesagt,
arm . Und ein armer Lieutenant nnd

ein armes Fräulein können einander
nickt heirathen . Wenn es nur auf sie
Beide allein ankäme , freilich wohl.

So dachten und sprachen auch der
Lieutenant von Marenstcrn und seine
Verlobte . Er hatte eine jährliche

„Gage " von dreihundert nnd fünfzig
Thalcrn , und sie konnte die feinsten

nnd elegantesten weiblichen Arbeiten
machen . Dabei ist die Liebe , beson¬
ders die armer Verlobter , äußerst ge¬

nügsam , und Beide meinten , daß sic
reich genug seien, um , gleichviel ob in
der kleinsten Garnison , oder gar in

Berlin selbst , leben , sogar anständig
leben zu können.

Jndeß ein eisernes Gesez stand ih¬
nen entgegen . In Preußen darf kein
Subalternofsizier Acirathcn , ohne daß
er oder seine Braut ein disponibles

Vermögen von zwölslansend Thalcrn,
oder eine feste und sichere Rente von

sechshundert Thalcrn besizt. Dieses
Gesez wird zwar , wie jedes Gesez,
mehr umgangen als befolgt . sMan
weiset Scheinkontrakte vor , in welchen
Vermögen oder Rente auf dem Pa¬
piere als vorhanden und gesichert Ver¬
stehe». Man leihet sogar von einem

guten Freunde auf eine halbe oder
ganze Stunde die baare Summe von
zwölftauscud Thalern . Jezt damit zu
dem Auditeur , oder in dessen Erman

gelung zu dem nächsten Eivilrichter,
zählt die Summe auf und läßt sich
darüber , und daß man also in dem

Besize von baaren zwölftansend Tha-

30)

lern ist , ein gerichtliches Dokument
ausstellen , nach dessen Ausfertigung
das Geld zu dem guten Freunde zu-

lückgctragcn wird.
Der Lieutenant von Marenstcrn

und seine Verlobte waren zu redliche
nnd brave Herzen , als daß sie von
solchen Mitteln hätten Gebrauch ma¬
chen können . Sie vertrösteten sich da¬

her aus die Zukunft , und zwar aus
eine „ Kompagnie, " den » dem Jnha-
haber einer Kompagnie steht jenes
Verbot nicht mehr entgegen.

(Fortsezung folgt .)

Schärfen der Schneidewerk-
zcrrge durch Salz - oder

Schwefelsäure.

Schon vor längerer Zeit hat man
die Erfahrung gemacht , daß Rasirmcs-
ser dadurch am einfachsten geschärft
werden , daß man sie im Wasser , das
durch V-o seines Gewichts Salz - oder

Schwefelsäure gesäubert ist, >/ - Stun¬
de lang eiutaucht , leicht abwischt und
nach einigen Stunden ans einem Stei¬
ne abzieht . Tic Säure versieht hier
die Stelle des Schleifsteines , indem

sie die ganze Oberfläche gleichförmig
äzt , worauf also nur noch ein Glätten

nöthlg wird . Diese Behandlung hat
guten Klingen nie geschadet , dagegen
schlecht gehärtete verbessert , ohne daß
man sich die Ursache erklären kann.
In neuerer Zeit nun wird dieses Ver¬
fahren auf viele andere schneidende

Werkzeuge angcwendet , in der Art,
daß die Arbeiter beim Beginn der
Millagruhe oder des Abends die Klin¬

gen ihrer Werkzeuge mit obigem ge¬
säuerten Wasser , dessen . Preis kaum
anzuschlagen ist , benezen , wodurch sie
das viel kostspieligere Schleifen , das

überdieß die Klingen rasch abnuzt , er¬
sparen . Mit ganz besonderem Nuzen
müßte sich diese Schärfmethode auf

Sicheln nnd Sensen anwendcn lassen.

Die durchschnittliche WolL's-
vcrmchruug.

Von 1831 bis 1850 wurden in

Frankreich durchschnittlich jährlich

1,00 ) ,539 Kinder geboren , in Preu¬
ßen 62 ) ,5 ) 9 , in England 5 ) 8,87 ) ,
in der Lombardei 195,317 , in Böh¬

men 172,801 , in Belgien 135,651 ,
in Holland 10 ) ,707 und in Sachsen
7 ) ,886 . Vergleicht man diese *Daten
mit L Durchschnittszahl der Einwoh¬

ner sscdcs einzelnen dieser Länder in
demselben Jahrzehnt , so ergiebt sich,
daß auf je 1000 Einwohner in Sach¬
sen jährlich ) 3, im Preußischen Staa¬
te , in der Lombardei und in Böhmen

)0 , in Holland 35 , in England und
Belgien 32 , in Frankreich endlich jähr¬
lich nur 29 Kinder geboren wurden.

Im Königreich Sachsen ist also die
Volksvcrmehrung um nicht weniger als
)8 Proc . stärker als in Frankreich.

Calw.
WinterhäuptlesStöckle per 160

Stück 6 kr. bei
Thudiu m.

A l z c N b c r g.
S ch l eg c l v i nkel  zur Saat ist zu

haben bei
E. Hör lach er.

Redigirt verlegt und gedruckt von Nlvimus
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